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reis ⸗Blatt. 


Dritter Jahrgang. 


Sonnabend, 


den 7. Mai 1836. 


Die Warnerin. 
(Fortſetzung.) 5 

Unruhig ging, nachdem Schwarzenberg den 
Kutfürften verlaſſen hatte, Georg Wilhelm 
in ſeinem Kabinette auf und nieder. Auf dem 
ſonſt freundlichen Antlitze des vielgeliebten Mon⸗ 
archen zeichnete ſich ein tiefer Seelenſchmerz, die 
hohe Stirn faltete ſich immer mehr, das große 
Auge rollte unſtaͤt hin und her, und eine Thraͤne 
zurͤͤckdraͤngend rief er endlich wehmuͤthig aus: 
„Friedrich, einſt mein theurer Sohn, warum 
haſt du mir das gethan? O, die wenigen noch 
übrigen Stunden meines Lebens haſt du vergif⸗ 
tet, die letzte Freude mir geraubt. Die Stuͤrme 
des Krieges beugten mich, die Klagen des theu⸗ 
ren Landes, uͤber das mich Gott als Herr ge⸗ 
ſtellt, nagen ſchmerzlich an meinem Innern; 
krank iſt mein Geiſt und morſch die äußere Hülle, 
nur du, mein Kind, konnteſt die vielen, vielen 
Leiden mich vergeſſen laſſen, ſtatt deſſen aber 
biſt du eifrig bemuͤht, den Schmerzensbecher 
mir zu füllen, und reichſt mir ſelbſt den Todes⸗ 
kelch. 

Er trat ans Fenſter und ſchaute gedanken⸗ 
voll in die öden Straßen ſeiner Reſidenzſtadt. 
Da nahete ſich dem Schloſſe, von vier ſchaͤu⸗ 
menden Pferden gezogen, eine Karoſſe; der Kurz 
fürſt blickt auf, und aus dem Wagen leuchten 
ihm die freundlichen Augen des jungen Kurprin⸗ 
zen, Friedrich Wilhelm, entgegen. Er ſen⸗ 
det dem geliebten Vater mit ſeiner Rechten einen 


frohen Gruß, ergretft mit feiner Linken Gerhard 


von Kalkhuhns Hand, und druͤckt fie ſtuͤrmiſch; 
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des Wiederſehens Freude roͤthet dunkler ſeine 
bluͤhende Wange, und alle Pulſe ſchlagen froh 
bewegt; der Kurfuͤrſt verharrt in feiner Stellung 
und laͤßt den Gruß unerwiedert. Friedrich Wil⸗ 
helm gewahrt es nicht; es duͤnkt ihm, als breite 
der Vater ſeine Arme nach ihm aus, und harre 
ſeiner ungeduldig. — Der Wagen faͤhrt durch 
das Portal, er hält, der Schlag wird geoͤffnet, 
die Tritte fallen, und in ungeſtuͤmer Eile fliegt 
der Kurprinz nach den Zimmern ſeines Vaters. 
Im Vorgemache findet er den Grafen 
Schwarzenberg, der ihm in den Weg tritt, und 
alſo zu ihm ſpricht: „Mein Prinz, ich heiße 
Sie in Berlin willkommen, und bringe Ihnen 
ehrfurchtsvoll meinen unterthaͤnigſten Gluͤck⸗ 
wunſch zu Ihrer Ankunft. Waͤre es mir doch 
vergönnt, mit einer frohen Botſchaft meinem 
Prinzen in dieſer Stunde entgegentreten zu koͤn⸗ 
nen, ich würde dieſen Augenblick für den gluͤck⸗ 
lichſten meines Lehens halten, ſo aber — “ 


„Sprecht!“ unterbrach ihn uͤberraſcht Frie⸗ 
drich Wilhelm — N 

„Se. Durchlaucht wollen die erſte Begruͤ⸗ 
ßung noch verſchieben,“ fuhr Schwarzenberg 
fort, „und laſſen Ew. Durchlaucht ſagen, daß 
Sie bis zu ſeinem Rufe auf Dero Zimmern ver⸗ 
harren möchten.“ — Gerhard von Kalkhuhn 
war bei den letzten Worten eingetreten; erſtaunt 
fch dieſen der Kurprinz an; er war unentſchloſ⸗ 
ſen, ob er bleiben, ob er gehen ſollte. Da er⸗ 
griff ihn ſein Freund und Erzieher bei der Hand 
und ſprach ernſt aber freundlich: „Prinz, Ges 
horſam iſt des Kindes erſte Pflicht, befolgen Sie 


unbedingt Ihres Vaters Befehl.“ Er fah hier⸗ 
bei mit durchdringenden Blicken den Grafen an, 
der unter einem verneinenden Lächeln feine Ver: 
legenheit verbarg, und auf einen Ruf des Kur⸗ 
prinzen dieſen nach ſeinen Zimmern begleitete. 

Unangemeldet trat Kalkhuhn in das kur⸗ 
fuͤrſtliche Gemach. Georg Wilhelm ſtand noch 
immer ſinnend am Fenſter. Das Geraͤuſch des 
Eintretenden erweckte ihn aus ſeinen Traͤumen; 
er ſah auf, und gewahrte des Prinzen Erzieher, 
welcher aus einem Blick des Monarchen erfuhr, 
was fuͤr ein Kampf in ſeinem Innern tobe. 
Der Kurfuͤrſt zuͤrnte nicht, daß Kalkhuhn ges 
kommen war, es ſchien ihm vielmehr lieb zu 
ſein; er ſehnte ſich nach Beſtaͤtigung der Kunde, 
die ihm durch Schwarzenberg geworden, und 
hoffte durch Kalkhuhn, den er als ſtreng rechte 
lichen Mann kannte, die in feine Bruſt geſtreu⸗ 
ten Zweifel vernichtet zu ſehen, denn das Herz 
des Vaters ſprach noch immer fuͤr den ange⸗ 
klagten Sohn und wuͤnſchte ſo gern ihn frei 
von jeder Schuld zu wiſſen. 

„Guaͤdigſter Herr, Verzeihung, wenn ich 
flöre, wenn ich gewagt, unangemeldet vor mei⸗ 
nem Fuͤrſten zu erſcheinen,“ ſprach jetzt der edle 
Kalkhuhn, „Ew. Durchlaucht legte in meine 
Haͤnde den Sohn, den Thronerben von Bran⸗ 
denburg, damit ich ihn in die Welt hinaus fuͤh⸗ 
ren ſollte. Er lernte ſie kennen und kehrt reich 
an Erfahrungen zuruͤck; das anvertraute Kleinod 
iſt nun nicht mehr mein, ich bringe es Ew. 
Durchlaucht wieder zuruͤck, und wohl mir, daß 
ich jagen kann: es iſt der ſchoͤnſte Stein in der 
Krone meines gnaͤdigen Fuͤrſten.“ 

„Herr von Kalkhuhn,“ erwiderte ernſt der 
Monarch, „ich fordere Ihr Wort als Mann 
von Ehre, ſprachen Sie die Wahrheit?“ 

„Durchlaucht,“ antwortete der Greis, „ich 
ging durch's Leben ſtets den graden Weg, auf 
ihm leuchtet nur der Stern der Wahrheit; bei 
meines Herrn Zorn kann ich betheuern, jedwede 
Silbe, die ich ſprach, iſt wahr.“ 

Die Stirn des Kurfuͤrſten entwoͤlkte ſich, 
ſein Herz ſchlug laut, und nur mit Muͤhe fragte 
er im Ton des Forſchens: „Und die Mitter⸗ 
nachtsgeſellſchaften?“ f : 

„O mein Kurfuͤrſt,“ entgegnete begeiftert 
Gerhard, „dies Wort — verzeihen Sie die 
Thraͤne, die mein Auge netzt — dies Wort 
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wird nicht allein immer in meinem Herzen le⸗ 


ben, nein, es wird auf ewige Zeiten ſich erhal⸗ 
ten und leuchtend prangen in dem Buch der 
Geſchichte.“ 

„Redet,“ unterbrach ihn Georg Wilhelm 
geſpannt und froh bewegt. 

Der erſchuͤtterte Greis ſammelte ſich und 
begann: „Durchlaucht wiſſen, 
Arnheim nach Haag gingen; der Prinz ward 
dort in die Mitternachtsgeſellſchaften eingeführt 
und gefiel ſich daſelbſt. Bald aber durchſchaute 
er das hoͤlliſche Gewebe, welches ihn umgab; 
er entlarvte die Unſittlichkeit, die hier in der 
Geſtalt des froͤhlichen Muthwillens, die Suͤnde, 
die unter der Maske erborgter Tugend und 
Schoͤnheit haußte, und ehe es meines Raths 
bedurfte, da floh er nicht nur dieſen Zirkel, 
nein, in jugendlicher Uebertreibung floh er aus 
der Stadt, und eilte wie gejagt in das Lager 
des Statthalters von Breda. Erſtaunt betrach⸗ 
tete ihn dieſer, und als er nun den Grund des 
Kommens erfuhr, der ihm in kindlicher Unbes 
fangenheit enthüllt ward, umarmte er ihn und 
ſprach: Vetter, Eure Flucht beweift mehr Hel⸗ 
denmuth, als wenn ich Breda ſelbſt erobert 
haͤtte. Wer ſchon in fruͤher Jugend ſolche Ueber⸗ 
windung beweiſ't, der kann als Mann nur 
Großes ſchaffen und befoͤrdern.“ Erſchoͤpft 
hielt Kalkhuhn inne. 

„Bringt mir den Sohn,“ rief freudig der 
Kurfuͤrſt, und mit Ruͤhrung ſetzte er hinzu, 
zum Himmel blickend: „mein guter Gott, ich 
danke dir.“ — 

Der Greis verließ das Gemach und fuͤhrte 
gleichſam im Triumph den Sohn dem Vater 
zu. Sie ruhten Bruſt an Bruſt, und nach des 
Wiederſehens erſter Freude ſtreichelte ſanft der 
Kurfuͤrſt ſeines Kindes gluͤhende Wange und 
ſprach: „Mein theurer Sohn, nie wieder wird 


ein Zweifel auch nur auf wenige Secunden die⸗ 


ſes Herz durchwogen; zur Mutter jetzt, der ich 
mit Stolz den Erſtgebornen in die Arme legen 
will, der Eltern Segen baut den Kindern Haͤu⸗ 
ſer!“ — Der Kurfuͤrſt verließ mit dem Prin⸗ 


zen und ſeinem Erzieher das Gemach; durch die 


entgegengeſetzte Thuͤre trat Schwarzenberg ein, 


und die davon Eilenden gewahr werdend, mure 
melte er leiſe vor ſich hin: „Verwüuͤnſcht!“ und 


entfernte ſich wieder unbemerkt. 
‚ — 


— 


daß wir von 


r 
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Es war einige Tage nach der Ankunft des 
jungen Kurprinzen, als er gegen Abend von 
einem Gange ins Freie nach dem Schloffe zu= 
ruͤckkehrte. Auf dem Hofe blieb er ſtehen, und 
betrachtete laͤchelnd die grauen Mauern des al— 
ten Gebaͤudes; da fand er die Spielplaͤtze des 
Knaben wieder, da ſah er die Stelle, wo ihn 
Kalkhuhn zuerſt ein Roß beſteigen ließ, und alle 
ſchoͤnen Bilder der Vergangenheit ſchwebten hold 
bei dem Juͤngling voruͤber. Endlich fiel ſein 
Auge auf eine eingeſtuͤrzte Saͤule in der Naͤhe 
des einen Portals, deren morſche Steine ihn 
beinahe einſt zerſchmettert haͤtten, als er in zar⸗ 
ter Jugend an der Hand der Waͤrterin hier 
ſpielte. 


„Die alte Gertraud,“ rief er lachend, „hat 
jene Stunde gewiß nicht vergeſſen, und denkt 
ſicher jetzt noch oft an ſie zuruͤck. Ich habe 
das gute Muͤtterchen, die mich zuerſt auf ihren 
Armen trug, ſeitdem ich wieder in Berlin bin, 
noch nicht geſehen; ich will jetzt zu ihr hin, das 
wird die Matrone erfreuen. Doch da ſtehe ich 
nun und ſchwatze und ſchwatze, und ſehe doch 
die Leibgarde in Fronte vor der Wache; den 
alten Burſchen wird es ſicher ſchwer, jo lange 
Zeit unter den Waffen zu ſtehen, ich will nur 
fort, dann koͤnnen ſie der Ruhe wieder pflegen.“ 

Er dankte den Soldaten mit der Hand und 
eilte die Treppe, die zum Kaͤmmerlein der Ger: 
traud führte, ſchnellen Schrittes hinauf. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Anekdoten. 


Seltſame Anhaͤnglichkeit eines Pfer— 
des an feinen getoͤdteten Herrn. 
Ein franzoͤſiſcher Huſar wurde im Jahre 
1809 in einem Gefecht an der Donau von einer 
Kugel getödtet, und fiel zu den Füßen feines 
Pferdes hin. Das edle Thier, meinend ſein 
Herr ſchlafe, blieb ruhig bei ihm liegen, und 
ſchien den Schlummer deſſen befchügen zu wol⸗ 
len, der im Leben mit Sorgfalt und Liebe ſein 
eger geweſen war. Es ſchlug und biß nach 
andern Huſaren, die ſich des Pferdes bemaͤchti⸗ 
gien und es von der Leiche feines Herrn entfer⸗ 
den wollten. Einer von dieſen, welcher von 
em gereizten Pferde einen tuͤchtigen Tritt be⸗ 
kommen hatte, war eben Willens, mit ſeinem 
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Saͤbel darauf loszuſchlagen, als Napoleon zu⸗ 
faͤllig vorbeiritt. Dieſer ließ ſich von der Sache 
unterrichten, und uͤberzeugte ſich ſelbſt von dem 
Widerſtande, den das treue Thier jedem Ver 
ſuche, es wegzubringen, entgegen ſetzte, ſo wie 
von der ſeltenen Anhaͤnglichkeit, welche es fuͤr 
feinen todten Herrn bezeigte. Er gebot dem 
Huſar, das Pferd in Ruhe zu laſſen, trug dem 
Sergeanten eines nahe befindlichen Poſtens auf, 
daruͤber zu wachen, daß dem Pferde kein Leides 
geſchehe und uͤber das Ende dieſes ſeltſamen Ers 
eigniſſes genauen Bericht zu erſtatten. Dieſer, 
am folgenden Morgen dem General-Adjutanten 
hinterbrachte Rapport lautete folgendermaßen: 
Das Pferd hat die Nacht hindurch bei ſeinem 
Herrn zugebracht. Als die Sonne eben aufge⸗ 
gangen war, ſahen wir es mehrere Male um 
den Leichnam herumgehen und denſelben von 
oben nach unten beriechen. Aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach hat es hierdurch die Ueberzeugung 
von dem Tode feines Herrn erlangt; denn nach⸗ 
dem das arme Thier plotzlich ein klaͤgliches Ge⸗ 
wieher, welches jedoch mehr Geſchrei war, nach 
allen Seiten ausgeſtoßen, und hierdurch ſeinen 
Schmerz zu erkennen gegeben, richtete es ſeinen 
Lauf nach der nahen Donau, ſtuͤrzte ſich hin⸗ 
ein, und tauchte vor unſern Augen unter, Ges 
zeichnet: Gillet, Chef des Poſtens. — Nun, 
ſprach Napoleon, von dieſem Ereigniſſe ſehr er: 
griffen, mögen Syſtematiker den Thieren im: 
merhin Gefühl und Denkkraft abſprechen, fo 
muß man deſſen ungeachtet eingeſtehen, daß es 
auffallende Ausnahmen, beſonders unter Hun— 
den und Pferden giebt, und daß dieſe beiden 
Gattungen doch wohl etwas mehr als Inſtinkt 
haben duͤrften. 


Die unſichtbare Laͤhmung. 

Ein zur Canton-Reviſion einberufener Bau⸗ 
ernknecht kam zu ſeinem Arzte, und bat ihn 
um eine Beſcheinigung, daß er hinke und zum 
Militairdienſt untauglich ſei. 

Geh Er einmal! erwiederte der Arzt, wor⸗ 
auf der Kerl ein paarmal die Stube auf- und 
niederging. Aber, fuhr jener verwundert fort, 
ich ſehe ja durchaus nicht, daß Er hinkt! 

Ja, Herr Doktor — erwiederte der Bauern⸗ 
knecht — zu ſehen iſt das auch nicht. 


—ů—ů— 


Rathgeber. 


20. Blattlaͤuſe auf jungen Baͤumen 
5 auszurotten.“ 

Man nehme eine beliebige Quantität Duͤn⸗ 
kircher Set. Omer (eine Art Schnupftabak), 
gieße ſo viel ſtarken Seifenſpiritus darauf, daß 
er 4 Zoll darüber zuſammen gebt, und laſſe 
dies 12 Stunden zugedeckt ſtehen. Alsdann 
ſetze man ungefaͤhr 10 Theile Waſſer zu, und 
befeuchte gegen Abend auf beliebige Art, ent⸗ 
weder durch Eintauchen der Spitzen oder Zweige, 
oder durch Anſpritzen, die damit angeſteckten 
Baͤumchen. — Man koche zu dieſem Zweck 
ſchlechten Rauchtabak, welchen man auch Geiz 
nennt, und gebrauche dieſe Lauge auf die näme 
liche Weiſe. Durch den uͤblen Geruch dieſer 
Lauge werden dieſe Inſecten von den Bäumen 
abgehalten und getoͤdtet. Auch durch das bloße 
Beſpritzen der Baͤume mit kaltem Waſſer kann 
dieſes Ungeziefer, wenn auch nicht vertilgt, doch 
aber vermindert werden. Doch muß man dabei 
die Vorſicht gebrauchen, daß man dies Be⸗ 
ſpritzen nicht bei hellem Sonnenſchein vornimmt, 
weil man ſonſt zugleich die nuͤtzlichen und In⸗ 
fecten vertilgenden Käfer, namentlich die Flohr⸗ 
fliege, den Blattlausföwen, das Sonnenfälb: 
chen, den gelben Raupentödter u. ſ. w. mit 
herunter ſpritzt. Alle dieſe Inſeeten find als 
Feinde der Blattlaͤuſe bekannt, da fie nicht nur 
die ſchon ausgebildeten Inſecten, ſondern auch 
deren Eier gierig verzehren, daher man ſie moͤg⸗ 
lichſt ſchonen muß. Wer im Fruͤhjahr feine kraͤn⸗ 
kelnden Bäume recht fleißig beſucht, und die we 
nigen Muͤtter ſogleich toͤdtet, der wird in der 
Folge nicht Urſache haben, über dieſes Inſeet 
zu klagen. Denn da ein Weibchen in Zeit von 
einigen Tagen an 100 Junge gebaͤhrt, und den 
ganzen Sommer gerechnet, die Stammmutter 
von einigen Millionen werden kann, ſo wird 
uns das kleine Inſect ſehr ſchaͤdlich und laͤſtig. 


21. Erdfloͤhe zu vertilgen. 

Zur Abhaltung und Vertilgung der Erd⸗ 
floͤhe ſind ſchon eine Menge Mittel bekannt ge⸗ 
worden, die aber alle der Erwartung gar nicht 
oder doch nur zum Theil entſprochen haben. 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein balber Bogen 


zablung von 7 ſgr. 6 pf. alle 
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Sonnabende 


Das ſicherſte und einfachſte Mittel iſt je⸗ 
doch Folgendes: Man nehme z. B. 1 Metze 
Hornſpaͤne, und laſſe dieſelbe mit 3 Eimer 
Fluß- oder Regenwaſſer, unter dfterem umruͤh⸗ 
ren, in einem Gefaͤße 3 oder 4 Tage ſtehen; 
mit dieſem Waſſer werden ſodann die Rabat⸗ 
ten, in welche Pflanzen verſetzt werden ſollen, 
gut begoſſen, und nicht ein einziger Erdfloh 
wird ſich denſelben naͤhern; aber auch die Pflan⸗ 
zen ſelbſt muͤſſen in der Folge öfter mit dieſem 
Aufguſſe beſprengt werden. Auf den ſtehenge⸗ 
bliebenen Satz der Hornſpaͤne kann wieder drei 
bis vier Mal die naͤmliche Quantität Waſſer 
aufgegoſſen werden, und es leiſtet die naͤmliche 
Wirkung. a 5 
22. Die den Blumen verderbliche Mil⸗ 
berſpinne (auch Kanker genannt) 

zu vertilgen. „ 
Um dieß zu bewirken, laͤßt man einige ge⸗ 
trocknete Sauer- oder Weichſelkirſchen leicht ab⸗ 
kochen, und legt von dieſer Lockſpeiſe in jeden 
Blumentopf etwa 3 oder 4 Stuͤck. Mit Ver⸗ 
gnuͤgen wird man bemerken, wie fchnell fich, 
meiſt binnen 24 Stunden, fämmtliche Milber⸗ 
ſpinnen von dem Gewaͤchſe weg auf die Kirſchen 
begeben, welche man ſodann wegwirft, und von 
Zeit zu Zeit durch friſche erſetzt, da ſich dann 
nicht ſelten die Kanker gaͤnzlich vertilgen laſſen. 
Einige Pflanzen, deren Saͤfte den Thierchen an⸗ 
genehmer als die abgekochten Kirſchen ſein moͤch⸗ 
ten, koͤnnten dies ſonſt erprobte Mittel ohne 
Wirkung laſſen. s 
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